Der schriftliche Unterrichtsentwurf
Die Themenformulierung für Einheit und Stunde
Die Themenformulierung hat den Sinn, die Leserin bzw. den Leser beim ersten Blick darüber zu informieren, worum es in der Einheit / Stunde geht. Für eine Deutschstunde muss dabei klar werden, welche Kompetenz angestrebt werden soll und an welchem Inhalt dies geschehen soll. Insofern sind beide Themenformulierungen immer zweigeteilt.

In „Jimmys Boa“ ging es in der Einheit um die Bearbeitung des Bilderbuches, das zeigt die inhaltliche Seite, unter besonderer Berücksichtigung der Förderung der Leseflüssigkeit, das ist die angestrebte Kompetenz.

In der Stunde ging es um eben diese Kompetenz, die an einem Textabschnitt des Bilderbuches geübt werden sollte. Auch hier die angesprochene Zweiteilung.

Ganz pragmatisch gedacht, könnte man auch sagen, dass die inhaltsbezogene Themenformulierung das „Schülerthema“ beschreibt und die kompetenzorientierte Formulierung das „LehrerInnen-Thema“. Wichtig ist, dass Sie sich bei letzterer Formulierung sehr eindeutig festlegen und sprachlich ruhig sehr eng an die Standards bzw. Kompetenzformulierungen aus dem hessischen Kerncurriculum anlehnen.
Die Stellung der Stunde in der Einheit

Praktischerweise meist in tabellarischer Form, geben Sie einen Überblick über den Verlauf der Einheit mit den Inhalten und den jeweiligen angestrebten Kompetenzen. In einer dritten Spalte wird der zeitliche Rahmen angegeben. Sie finden also auch hier die Zweiteilung in Inhalte der Stunden in Abstimmung mit den schwerpunktmäßig angestrebten Kompetenzen. 

Eine qualitativ gute Deutsch-Einheit hat tendenziell einen Schwerpunkt auf einer, maximal zwei Kompetenzen, die im Zentrum stehen. Daneben ist es immer sinnvoll auch bereits angebahnte Kompetenzen auf „Nebenschauplätzen“ zu üben. 
Im Sinne eines integrativen Deutschunterrichts werden dann auch noch sprachliche und grammatische Aspekte, die in der inhaltlichen Arbeit Bedeutung gewonnen haben, (in der Regel) am Ende der Einheit thematisiert und erarbeitet. Die Orthographie sollte sehr regelmäßig mitlaufen.
Bedingungsanalyse

Die Bedingungsanalyse hat zwei Teile ( siehe Empfehlungen des Seminarrates ). Der erste befasst sich mit den äußeren schulischen Rahmenbedingungen, der zweite mit den konkreten Lernvoraussetzungen der Lerngruppe. Wichtig ist, dass jeweils nur die Aspekte in den Blick genommen werden, die konkret für die Planung der vorliegenden Stunde bedacht werden müssen.

Die räumliche Situation kann eine Rolle spielen, wenn man keinen festen Sitzkreis in der Klasse hat und Zeit für das Stellen einplanen muss. Vielleicht wollen Sie bei Gruppenarbeiten einen separaten Gruppenraum oder den Flur benutzen, auch das ist erwähnenswert. Vielleicht ist der Klassenraum durch die Zahl der Tische so eng, dass man weder Kinositz noch Stuhlkreis hinbekommt, auch das ist bedeutsam, weil man in der Methodik dann begründen kann, warum die Lerngruppe immer am Tisch bleiben muss. 

Die Zeit kann erwähnenswert sein, wenn in der Schule nicht im 45-Minuten-Takt unterrichtet wird und Sie Ihre Planung dem anpassen.

Wenn Sie in Ihrer Planung auf Buskinder Rücksicht nehmen müssen ( offener Anfang, bis alle da sind; früher schließen ), machen Sie an dieser Stelle eine Bemerkung dazu

Auch zu Doppelbesetzungen müssen Sie an dieser Stelle etwas schreiben, weil Sie ja die zweite ( oder dritte ) Person aktiv in Ihre Planung einbeziehen.

Bezogen auf die konkreten Lernvoraussetzungen Ihrer Gruppe ist es noch wichtiger alle Informationen direkt und ganz konkret auf die Stunde hin zu sammeln und zu bündeln. Deshalb ist die Klarheit über Ihren Inhalt und Ihren fachdidaktischen Schwerpunkt (angestrebte Kompetenzen) von so großer Bedeutung. In den Empfehlungen des Seminarrates sind mehrere Aspekte angeschnitten, die in den unterschiedlichen Schulformen unterschiedliche Bedeutung besitzen. Das kann sich in Ihrem Entwurf auch spiegeln. Im Förderschulbereich haben der sozial-emotionale Entwicklungsstand und die Interessen einen höheren Stellenwert und müssen viel deutlicher bei der Planung berücksichtigt werden als in der Grundschule. Für manche Module (Erziehen, beraten, betreuen) werden Sie aufgefordert, bestimmte Aspekte, wie z. B. die Lerndynamik, besonders zu berücksichtigen, weil hier eben ein Schwerpunkt der Modularbeit liegt. 

Für eine „ganz normale Deutschstunde“ im Grundschulbereich hat sich Folgendes bewährt: 

Schreiben Sie für die Gruppe als Ganze eine Einschätzung des Sozialverhaltens im Unterricht. ( Da kann auch schon mal ein einziger Satz genügen. ) Fügen Sie hinzu, wenn einzelne Kinder in der Planung berücksichtigt werden müssen. (…. Er sitzt deshalb im Kreis immer neben einer Lehrerin.) 

Machen Sie es mit dem Arbeitsverhalten genau so. Berücksichtigen Sie hier, ob die Lerngruppe die Methoden und Sozialformen, die Sie anwenden wollen, auch wirklich beherrscht bzw. inwieweit sie das tut. Auch hier erst für die Gesamtgruppe, dann, wenn nötig, für Einzelne. 

Die Prüffragen sind immer: Welches Wissen über die Lerngruppe muss ich in meine Planung einbeziehen? Tue ich das auch? Und wie tue ich es?

Für die Beschreibung der Lernvoraussetzung im Fach (Deutsch) beziehen Sie sich wieder ganz konkret auf Ihren Inhalt und Ihre angestrebte Kompetenz. Nehmen Sie wieder zunächst das in den Blick, was alle Kinder als gemeinsame Voraussetzung zur Sache schon haben.

Im nächsten Schritt überlegen Sie, ob es trotzdem Gruppen oder einzelne Kinder gibt, die schon mehr oder deutlich weniger in diesem Bereich können. Denn auf diese Kinder stellen Sie sich ja mit einer entsprechenden Differenzierung in Ihrer Planung ein. Diese Gruppierungen oder einzelnen Kinder beschreiben sie dann knapp. Wenn Kinder für diesen Bereich einen Förderplan haben, ist es wichtig sich hier auch darauf zu beziehen.
Im Falle von Jimmys Boa nehmen Sie für die geplante Stunde also nicht ganz allgemein die Lesekompetenz Ihrer Lerngruppe in den Blick, sondern konzentrieren sich auf die Aspekte der Leseflüssigkeit, die Sie in der Sachanalyse beschrieben haben. (An anderer Stelle begründen Sie, warum Ihre Lerngruppe auch ohne besondere Maßnahmen den Text verstehen wird, also das Leseverstehen nicht unbedingt im Zentrum stehen muss.) 
Im Förderschulbereich beschreiben sie hier die jeweils individuellen Lernausgangslagen, aber auch streng auf Ihren didaktischen Schwerpunkt hin. Dabei ist es optimal, wenn Sie sich auf die entsprechenden Förderziele aus den Förderplänen beziehen. Da kann dann stehen: Nächstes Förderziel in diesem Bereich für XY ist, sich anregen zu lassen einzelne Wörter nachzusprechen. Oder: Sein nächstes Förderziel in diesem Bereich ist, eine deutlicher gegliederte Schrift zu entwickeln.

Die Sachanalyse

Die Sachanalyse hat in den verschiedenen Unterrichtsplanungsmodellen der didaktischen Diskussion einen je unterschiedlichen Stellenwert bis dahin, dass sie überhaupt nicht ausdrücklich einbezogen wird. 

Im Studienseminar und insbesondere für die Planung im Fach Deutsch scheint sie für Berufsanfänger sinnvoll und hilfreich, so dass sie hier Bestandteil des schriftlichen Entwurfs sein soll. 

In der Sachanalyse wird versucht die fachliche Seite des Themas in den Griff zu bekommen, zunächst ganz unabhängig von den Schülerinnen und Schülern, Lehrbüchern oder auf die Stunde bezogenen Rahmenbedingungen. ( Gerade das ist für viele Didaktiker Sache der Universität, die im Unterrichtsalltag Voraussetzung ist und nicht Gegenstand der Unterrichtsplanung. Es hat sich aber in der Praxis gezeigt, dass für Berufsanfänger vieles von der Sache her eben doch noch nicht so klar ist, so dass sich eine Sachanalyse wirklich lohnt.)

Die Sachanalyse im Fach Deutsch bezieht sich sehr konkret und gebündelt auf den inhaltlichen Aspekt der Stunde sowie die angestrebte Kompetenz. Auch hier bleiben Sie also in der schon mehrfach beschriebenen Zweiteilung. 

Die Sachanalyse ist die Basis für die didaktische Reduktion, in der Sie entscheiden, was ( davon ) für ihre Lerngruppe mit ihren speziellen Lernvoraussetzungen und Rahmenbedingungen Gegenstand ( und Lernziel ) wird.

Die Begründung der didaktischen Entscheidungen

Zu Recht muss eine Lehrerin / ein Lehrer gefragt werden dürfen „Was machst du da eigentlich? Und warum machst du das mit dieser Lerngruppe – gerade jetzt?“. Das ist die Frage nach dem Was und seinen Begründungen.

Dazu wird zuerst ( Legen Sie die Binnengliederung des Studienseminarpapiers zur schriftlichen Vorbereitung zugrunde.) das hessische Kerncurriculum befragt, danach werden auch die Rahmenrichtlinien, Lehrpläne und auch schulische, curriculare Vorgaben geprüft. Damit ist der Curriculare Rahmen gemeint. Wichtig ist hier, sehr gezielt und gebündelt, angestrebte Kompetenz(en) mit dem gewählten Inhalt der Stunde in den Blick zu bekommen und auch nur das zu begründen. Dabei gibt das hessische Kerncurriculum gar keine konkreten inhaltlichen Hinweise, der Rahmenplan Grundschule einige, aber eher allgemeine.  Gelegentlich gibt es ein offizielles oder auch inoffizielles Schulcurriculum, das Inhalte festlegt. Wie auch immer: An dieser Stelle ist Ihnen sozusagen die Freiheit auferlegt zu entscheiden, aber auch begründen zu müssen, warum sich gerade der von Ihnen gewählte Inhalt/Text in besonderer Weise eignet, zum Erreichen der anvisierten Kompetenz beizutragen. Sie müssen hier die Passung von anvisierter Kompetenz und gewähltem Inhalt darstellen. (Sie erkennen auch hier wieder die Zweiteilung für die Argumentation.)
Im nächsten Schritt machen Sie sich kundig, was eigentlich in der gegenwärtigen didaktischen Diskussion zu ihrem Thema (Inhalt und Kompetenz) gesagt wird. Auch hier geht es nicht um ein wissenschaftliches Referat aller möglichen didaktischen Standpunkte, sondern darum, dass in der didaktischen Literatur gezielt und gebündelt nach guten Argumenten für das Stundenthema mit seiner schwerpunktmäßig angestrebten Kompetenz gesucht wird. 
Im Falle der Boa müssen Sie nicht begründen, warum Lesen überhaupt wichtig ist oder warum das Buch der Motivationsförderung dient. Das steht nicht im Zentrum (und dass Sie immer versuchen, ein motivationsförderndes Buch auswählen, ist selbstverständlich). Wenn die angestrebte Kompetenz das flüssige Lesen im Sinne des „Fluency-Begriffs“ nach Rosebrock/Nix ist, müssen sie nicht das Leseverstehen im Allgemeinen begründen. Wenn es um das Figurenverständnis in einem Textabschnitt geht, brauchen Sie nichts zur Leseflüssigkeit zu schreiben. Wichtig also: Bleiben Sie beim Begründen Ihrer Auswahl fokussiert beim Inhalt der Stunde und der dazu „passenden“ Kompetenz.
Im dritten Schritt geht es um Überlegungen und Begründungen, warum Inhalt und angestrebte Kompetenz zum jetzigen Zeitpunkt für die Lerngruppe von Bedeutung sind und / oder welche Bedeutung beides in der Zukunft haben könnte oder sollte (Gegenwarts- und Zukunftsbezug). Sehr hilfreich ist es an dieser Stelle die ganz konkrete Aufgabenstellung an die Schülerinnen und Schüler in den Blick zu nehmen und die Passung zwischen anvisierter Kompetenz, gewähltem Inhalt/Text und der Aufgabenstellung zu prüfen. 
Hier zeigt sich oft, dass der gewählte Inhalt, bei uns Jimmys Boa, keine besondere Zukunftsbedeutung haben wird, aber das flüssige Lesen auf jeden Fall. Wenn ein Text aber zum sog. Kulturgut gehört, könnte auch er eine Zukunftsbedeutung haben.
Im letzten Schritt geht es um die sog. Didaktische Reduktion. Hier wird Folgendes entschieden und begründet: Was von dem, was ich in der Sachanalyse erkannt habe, wird für meine Lerngruppe zum jetzigen Zeitpunkt wichtig?

Da man in der Sachanalyse ja quasi als Wissenschaftler nur von der Sache aus gedacht hat, muss man jetzt von dem „Ideal“ die Dinge „wegreduzieren“, die die eigene Lerngruppe zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht leisten / erkennen kann. 
Bei der „Boa“ habe ich verschiedene Aspekte des professionellen Vorlesens, wie Blickkontakt, dramatisches Lesen … mit der Begründung „wegreduziert“, dass der Lernstand der Gruppe das noch nicht zulässt und der Schwerpunkt eben nur in Ansätzen auf dem betonten Vorlesen liegt.

Das, was nach der didaktischen Reduktion „übrig“ bleibt, weist dann schon sehr deutlich auf die Lernziele bzw. die zu erwerbenden Kompetenzen hin.

Lernziele 

„Durch die Festlegung der Lernziele wird geklärt, was die Schüler ( und Schülerinnen T. H. ) am Schluss der Stunde können sollen, das sie zu Beginn noch nicht konnten.“ (Meyer)

Insofern zielen sie auf ein Können ab und nicht auf das, was die Schülerinnen und Schüler während des Unterrichts tun sollen.

Lernziele gewinnt man aus dem Hessischen Kerncurriculum, den gültigen Rahmenplänen bzw. Lehrplänen und den schulischen curricularen Vorgaben. Deshalb sollte man zunächst im hessischen Kerncurriculum nach Formulierungshilfen suchen, wenn auch klar ist, dass sie für das Ende von Klasse 4 gedacht sind. Die meisten sind sehr komplex und man muss sie, besonders für die Jahrgänge 1 und 2, in weniger komplexe „Subkompetenzen“ aufgliedern. Diese sind dann meistens die Lernziele für Ihre konkrete Stunde. 

Wirkliche Lernziele gibt es für eine Stunde meist nur wenige. Ganz pragmatisch sollten Sie ein übergeordnetes Stundenziel formulieren, manche nennen es Grobziel, andere Stundenziel. 

Wenn Ihre Planung stimmig ist, deckt sich die Grobzielformulierung in hohem Maße mit der Formulierung für Ihre angestrebte Kompetenzformulierung für das Stundenthema auf Ihrem Deckblatt, wenn nicht, stimmt irgendetwas nicht, und Sie sollten dem nachgehen.

Danach dröseln Sie auf, welche Teilziele / Feinziele / Subziele Ihre Lerngruppe auf dem Weg dahin erreichen muss. Hierbei sind zwei Dinge zu bedenken. Die einzelnen Teilziele müssen sich ganz konkret auf Ihren gewählten Inhalt beziehen. Außerdem müssen sie in ihrer Verknüpfung zum Gesamtziel führen. (Dabei ist aber zu beachten, dass manche dieser Schritte für Ihre Lerngruppe nicht neu zu erlernen sind. Sie soll diese Schritte zwar nach Ihrer Planung tun, muss sie aber in dieser Stunde nicht lernen, weil sie sie schon kann. Solche „Handlungsziele“ werden natürlich nicht als Teillernziele formuliert. Nur neu zu erlernende Ziele, die Sie auch methodisch unterstützen, werden aufgeschrieben.)

Wenn Sie in Ihrer Stunde neben der angestrebten Kompetenz auch bestimmte Dinge üben, was ja sehr wichtig und sinnvoll ist, können Sie unter die Stunden- und Feinziele auch noch Übungsziele setzen. Manche sagen dazu auch Prozessziele oder mittelfristige Ziele. Dahin gehören auch die sog. überfachlichen Kompetenzen. Auch hier ist es wichtig, dass Sie in der Stunde mit ganz wenigen Worten der Lerngruppe in Erinnerung rufen, dass hier etwas aus vorherigen Stunden geübt werden soll. Sonst machen es die meisten Schülerinnen und Schüler einfach so, ohne aktive Verknüpfung zu ihrem bisherigen Wissen und dann ist Übung nicht sehr effektiv. (Lieber eher wenige Übungsziele bzw. überfachliche Kompetenzen, an denen aber im Unterricht auch wirklich gearbeitet wird.)

Es ist wichtig, die Ziele als ein konkretes Können zu formulieren. Dazu gehören Verben, an denen man das Können direkt ablesen kann.

Die Schülerinnen und Schüler können …

etwas schriftlich beschreiben; etwas formulieren; etwas umsetzen; mit sinngemäßer Betonung vortragen; …

Schwierig und wenig brauchbar sind Formulierungen wie „sollen erkennen“, „sollen erfahren“, „sollen … kennen lernen“. Wie will man da als Lehrerin nachher feststellen, ob diese Prozesse auch wirklich stattgefunden haben.
Wahl der Methoden und ihre Begründungen

Methodisches Handeln findet auf unterschiedlichen Ebenen statt.  Eine Reihe von spontanen methodischen Maßnahmen ( Stirn runzeln, bestätigend nicken, mit der Hand deuten … ) sind grundsätzlich nicht planbar und werden, wenn überhaupt, rückblickend auf ihre Wirkung hin reflektiert. Die methodischen Maßnahmen im engeren Sinne ( Rollenspiel, Lehrervortrag, Murmelgespräch, Expertenpuzzle, stummer Bildimpuls, Kassettenaufnahme … ) stehen meist im Zentrum der methodischen Überlegungen, können geplant und müssen begründet werden. Das gilt auch für die Wahl der Sozialformen. Zur Methode im weitesten Sinn gehört auch der Phasenablauf der Stunde. Auch die verwendeten Materialien werden an dieser Stelle begründet. Gerade wenn differenzierte Texte verwendet werden, ist dies hier vermerkt.
Im schriftlichen Unterrichtsentwurf geht es in erster Linie um die Begründung Ihrer methodischen Entscheidungen, in denen Sie zeigen, dass Sie sich Gedanken gemacht haben, warum diese Methode oder Sozialform geeignet ist. Sinnvoll sind deshalb eine sehr knappe Beschreibung der gewählten Methode und eine schlüssige, nachvollziehbare Begründung. 
In einem gelungenen Unterrichtsentwurf stehen Ziel- und Inhaltsentscheidung, kristallisiert in der jeweiligen Aufgabenstellung, in einem stringenten Zusammenhang mit den Methodenentscheidungen. Nicht jede Methode transportiert jeden Inhalt angemessen zum Ziel. Zudem findet eine Verknüpfung mit der Lernausgangslage statt, damit geklärt ist, ob die Lerngruppe die gewählte Methode auch angemessen beherrscht. Sinnvoll gewählte Methoden und Aufgabenstellungen stoßen den Lernprozess an, sie fordern zwingend heraus, dass und worüber in der folgenden Phase nachgedacht werden soll. Sie geben nicht direkt vor, was genau getan werden muss. Sie berücksichtigen wichtige grund- und förderschulrelevante Prinzipien für das Lernen: vom Konkreten, an die Lebenswelt Anknüpfenden zum Abstrakten, Inhalt vor Form, von der enaktiven über die ikonische Ebene zur symbolischen.  
Verlaufsplan

Im Verlaufsplan geben Sie in tabellarischer Form einen Überblick über den Ablauf der Stunde. Sehr viele Ausbilderinnen und Ausbilder lesen zunächst das Deckblatt mit den Themenformulierungen, blättern dann aber sofort zum Verlaufsplan. Orientieren Sie sich an den Aspekten, die im Papier des Studienseminars angegeben sind.
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